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18.1 Einleitung 

Extremwetterbedingte Katastrophen erweisen sich auch als soziale Katastrophen und for
dern die urbane Gemeinschaft heraus (Heidbrink et al. 2010). Während einige Quartiere 
ein Katastrophenereignis schnell bewältigen, benötigen andere deutlich länger für die 
Bewältigung, die Erholung und den Wiederaufbau (Aldrich 2012). Die soziale Kon
struktion von Katastrophen und soziale Ungleichheiten beeinflussen die Vulnerabilität 
und Resilienz einzelner Menschen, Bevölkerungsgruppen sowie Quartiere. Daher sind 
Katastrophen immer auch im Zusammenhang mit den gesellschaftlich geschaffenen Be
dingungen von Vulnerabilität zu verstehen (Browning et al. 2006; O’Brien et al. 2009). 
Beim Wiederaufbau nach einer Katastrophe geht es nicht nur um den physischen Wie

deraufbau beschädigter Gebäude und Infrastrukturen nach dem Prinzip des build back 
better (UNDRR 2015). Wiederaufbaupolitik und -planung müssen ganzheitlich sein (Jha 
et al. 2010) und auch Fragen der Gerechtigkeit, des Zugangs zu Ressourcen, der Chancen
gleichheit für benachteiligte Quartiere sowie der Verringerung der Anfälligkeit von Quar
tieren gegenüber Gefahren berücksichtigen (Lewis 1999). Somit wird der Wiederaufbau 
zu einem hochpolitischen Ereignis und zu einer Frage der angemessenen Governance. 
Dieser Beitrag beleuchtet die besonderen Herausforderungen und Anforderungen der 

Katastrophenbewältigung – insbesondere des Wiederaufbaus nach Katastrophen – in und 
für benachteiligte Quartiere. Die Forschungserkenntnisse beruhen auf Fallstudien in be
nachteiligten Quartieren der Städte Hagen und Stolberg (beides in Nordrhein-Westfa
len [NRW], Deutschland), die vom überregionalen Starkregen- und Hochwasserereignis 
infolge des Tiefdruckgebiets Bernd 2021 betroffen waren. In Hagen lag der Forschungs
schwerpunkt auf der sozialen Resilienz betroffener Nachbarschaften, während in Stolberg 
der Einfluss der gebauten Umwelt auf die soziale Resilienz im Vordergrund stand. Im 
Rahmen der Fallstudien wurden teilnehmende Beobachtungen bei Veranstaltungen in 
den betroffenen Gebieten, informelle Gespräche sowie halbstrukturierte Interviews mit 
Akteur:innen verschiedener behördlicher und gemeinnütziger Institutionen sowie betrof
fenen Quartiersbewohner:innen durchgeführt. Zudem wurden formelle und informelle 
Planungsgrundlagen gesichtet. Die Erkenntnisse der Fallstudien werden darüber hinaus 
in den internationalen Forschungskontext eingebettet. 

18.2 Übersicht der Fallstudien 

Beide Fallstudien befinden sich im Wiederaufbau-Governance-Setting von NRW 
(s. •Abb. 18.1). In den Tagen vom 12.–15. Juli 2021 kam es in der Südhälfte von 
NRW örtlich zu Sturzfluten und Ausuferungen kleinerer Fließgewässer. 

18.2.1 Fallstudienquartier in Hagen 

Hagen liegt im südöstlichen Teil des Ruhrgebiets und hat rund 190.000 Einwohner:innen 
(EW). Mit einer EW-Dichte von rund 3235 EW∕km2 an Siedlungs- und Verkehrsflä
che (SuV) ist die Stadt Hagen deutlich dichter besiedelt als der NRW-Landesdurch
schnitt (＝ 2233 EW∕km2 SuV) (IT.NRW 2023a). Hagen gehört zu den vergleichsweise 
ärmeren Städten in NRW, sowohl was den öffentlichen als auch die privaten Haushalte 
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• Abb. 18.1 Fallstudiengebiete. (Eigene Darstellung) 

(Ø 20.862 C∕EW verfügbares privates Einkommen, Rang 374 von 396 in NRW) angeht 
(IT.NRW 2023a). 
Vier Flüsse und etwa 360 kleinere Bäche durchqueren die Stadt. Viele davon ver

laufen auf Privatgrundstücken und sind kanalisiert. Das Hochwasserereignis 2021 betraf 
mehrere Tausend Menschen und erforderte über 1500 Hilfseinsätze. Allein die Schäden 
an der öffentlichen Infrastruktur beliefen sich auf rund 83,5Mio. C (Stadt Hagen 2023). 
Zwei Jahre nach dem Hochwasser haben die Bürger:innen bereits rund 20,9Mio. C an 
öffentlichen Mitteln für den privaten Wiederaufbau in Hagen beantragt (ohne Versiche
rungsleistungen und laufende Anträge) (Stadt Hagen 2023). 
Das Fallstudienquartier Eckesey hat rund 6000 EW und zeichnet sich durch eine ver

gleichsweise hohe Bevölkerungsdichte und eine eher fluktuierende Bevölkerungszusam
mensetzung aus. Die Sozialstruktur ist zum Zeitpunkt der Flutkatastrophe im Vergleich 
zur Gesamtstadt überdurchschnittlich jung, migrantisch geprägt und finanzschwach 
(Stadt Hagen 2020c). Das Quartier weist mitunter einen der höchsten Jugendquotienten 
sowie der höchsten Betroffenheitsquoten1 und höchsten Anteilen an Bewohner:innen 
mit Migrationshintergrund2 (ca. 70%) in Hagen auf. Laut einer Wohnungsmarktstudie 
des Instituts für Raumforschung & Immobilienwirtschaft (IRI 2016) dominierten unter 
den migrantischen Milieus im Quartier zum Studienzeitpunkt ein weitgehend isolier
tes, religiös verwurzeltes Milieu3, gefolgt von einem durch junge Menschen geprägten, 

1 Anzahl der arbeitslosen SGB II und SGB III-Empfänger:innen im Verhältnis zu je 100 Personen im er
werbsfähigen Alter (18–59 Jahre). 

2 In dieser Statistik zählen dazu alle Nichtdeutschen, Eingebürgerten, im Ausland geborenen Deutschen 
sowie Aussiedler:innen, ebenso Kinder unter 18 Jahren, von denen mindestens ein Elternteil einen Mig
rationshintergrund hat. 

3 Das archaische, patriarchalisch geprägte Milieu, sozial und kulturell isoliert und in vormodernen Mustern 
sowie religiösen Traditionen verankert, zeigt starke Tendenzen zur Abgrenzung und pflegt weiterhin die 
(Familien-)Traditionen des Herkunftslandes (SINUS Markt- und Sozialforschung GmbH 2024). 
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hedonistisch-subkulturellen Milieu4, das sich u. a. auch durch geringeres Engagement 
für die Quartiersentwicklung auszeichnet (eine Aktualisierung dieser Untersuchung liegt 
bislang nicht vor). Insgesamt konzentrieren sich verschiedene soziale Problemlagen im 
Fallstudienquartier (Stadt Hagen 2020b). 
Städtebaulich ist das rund 87 ha große Quartier durch räumliche Zäsuren sowie durch 

eine unattraktive Lage zwischen Verkehrs- und Gewerbeflächen geprägt (•Abb. 18.2; 
Stadt Hagen 2020b). Die Siedlungsstruktur besteht überwiegend aus geschlossener 
Blockrand- und einer Reihenhausbebauung mit Mehrfamilienhäusern, aber auch Einfa
milienhäusern (IRI 2016). Viele der Wohnungen gehören einer regionalen Wohnungs
genossenschaft. Angesichts der geringen finanziellen Ressourcen lag 2015 die Mietbe
lastungsquote5 im Quartier bei rund 20% (IRI 2016). Schon vor der Flutkatastrophe 
wies das Quartier eine signifikant unattraktive Bausubstanz, diverse Problemimmobi
lien, einen Investitionsstau und eine hohe Leerstandsquote auf (Stadt Hagen 2020b). 
Zudem mangelt es an Grünflächen, Freiraumvernetzung und Durchlässigkeit (Stadt Ha
gen 2020b, 2020a). Es fehlen ausreichend attraktive öffentliche Plätze für die breite 
Bewohnerschaft, wenngleich verschiedene soziale Infrastrukturen wie eine Grundschu
le, ein Jugendzentrum und örtliche Vereine (z. B. Sportverein, Kulturverein, Freiwillige 
Feuerwehr) spezifische Möglichkeiten der Begegnung bieten. 
Mit dem Integrierten Stadtentwicklungskonzept kündigte die Stadt Hagen 2020 be

reits vor dem Flutereignis 2021 das Ziel der Stabilisierung und Aufwertung benachtei
ligter Quartiere und für das Fallstudienquartier ein Teilräumliches Handlungskonzept im 
Zuge eines Programmgebiets der Städtebauförderung an – allerdings mit der niedrigs
ten Prioritätseinstufung. Diese Priorisierung könnte sich jedoch im Zuge der aktuellen 
strategischen (Neu-)Ausrichtungen der Stadtentwicklung nochmals verschieben. 

18.2.2 Fallstudienquartier in Stolberg 

Die Stadt Stolberg liegt im äußersten Südwesten von NRW und bildet mit ihren gut 
56.000 EW die drittgrößte Gemeinde der Städteregion Aachen. Mit einer EW-Dichte 
von 2555 EW∕km2 SuV ist Stolberg etwas dichter besiedelt als der NRW-Landesdurch
schnitt (IT.NRW 2023b). Ähnlich wie Hagen gehört Stolberg zu den ärmeren Städten in 
NRW (Ø 22.018 C∕EW verfügbares privates Einkommen, Rang 352 von 396 in NRW) 
(IT.NRW 2023b). Bis heute ist Stolberg durch den technisch-wirtschaftlichen Struktur
wandel der rohstoffverarbeitenden Industrie geprägt. 
Stolberg liegt im hügeligen Vennvorland am nördlichen Rand des linksrheinischen 

Schiefergebirges. Die Innenstadt erstreckt sich entlang des Zusammenflusses von Inde 
und Vichtbach. Aufgrund der schmalen Talsohle im Innenstadtbereich kam es infolge des 
Tiefdruckgebiets Bernd zu Überflutungen mit hohen Einstautiefen und Fließgeschwin
digkeiten durch den Vichtbach, insbesondere in den oberhalb des Zentrums gelegenen 
Quartieren. Allein der Wiederaufbauplan für öffentliche Infrastrukturen umfasst ein Fi
nanzvolumen von 225Mio. C (Stadt Stolberg 2023). 

4 Das junge, freizeitorientierte Unterschichtmilieu mit schwachem Selbstbewusstsein und Underdog-Menta
lität sucht nach Unterhaltung und Konsum, während es sich den Leistungs- und Anpassungserwartungen 
der Mehrheitsgesellschaft entzieht (SINUS Markt- und Sozialforschung GmbH 2024). 

5 Anteil der Warmmiete an der Haushaltskaufkraft. 
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• Abb. 18.2 Luftbild des 
Fallstudienquartiers in Hagen 
(Fotoaufnahmen von 11/2022 und 
07/2023). (Eigene Darstellung) 

Das Fallstudienquartier liegt innerstädtisch und umfasst Teile der Stadtgebiete Ober
stolberg und Unterstolberg (siehe •Abb. 18.3). Rund 10.300 Menschen leben in den 
beiden Stadtgebieten (Städteregion Aachen 2022). Im Vergleich zur Gesamtstadt ist 
die Sozialstruktur überdurchschnittlich jung und finanzschwach. Die Quartiersbevöl
kerung besteht zu etwas mehr als einem Drittel aus ausländischen Menschen6. Die 
Arbeitslosenquote ist in beiden Stadtteilen hoch (Oberstolberg: 11,5% Arbeitslosen
quote, 31,5% SGB II-Bedarfsgemeinschaften; Unterstolberg: 23,3% Arbeitslosenquote, 
27,6% SGB II-Bedarfsgemeinschaften), ebenso die Kinderarmutsquote (Oberstolberg 
knapp 52%, Unterstolberg knapp 41%) (Städteregion Aachen 2022). 
Oberstolberg ist mit ca. 36 ha der räumliche, kulturelle und politische Stadtmittel

punkt von Stolberg. Hier finden sich das Rathaus sowie zentrale Einkaufs- und Versor
gungsstraßen (Rathausstraße und Steinweg), eine Grundschule, zwei Kitas und Großta
gespflegestätten, ein Gesundheitszentrum und weitere Dienstleister der Gesundheitswirt
schaft. Unterstolberg ist insgesamt ca. 80 ha groß und bildet den nördlichen Eingang in 
die Innenstadt. Der Stadtteil stammt aus der Entstehungszeit ab Mitte des 19. Jahrhundert 

6 Als ausländische Personen werden in dieser Statistik alle Personen gezählt, die im Sinne des Art. 116 Abs. 1 
des Grundgesetzes nicht Deutsch sind. 
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• Abb. 18.3 Luftbild des Fallstudienquartiers in Stolberg. (Eigene Darstellung) 

und weist kleinteiliges Gewerbe und Handwerk (Ladenlokale im EG, darüber Wohnraum) 
sowie Grundschule, Kirche und mehrere Moscheevereine auf. 
Beide Stadtteile sind geprägt von überwiegend geschlossener Blockrandbebauung. 

Die Grundstücke in Oberstolberg sind aufgrund der räumlichen Enge am Vichtbach eher 
klein und stark überbaut. Der Bereich Oberer und Unterer Steinweg bildet die zentrale 
Geschäftsstraße, ist jedoch durch Leerstand und Mindernutzungen geprägt. Zahlreiche 
Gebäude stehen hier unter Denkmalschutz, ein Teil davon sanierungsbedürftig. Unter
stolberg weist z. T. einen erheblichen Sanierungsstau auf, der Leerstand erstreckt sich 
mitunter auf ganze Gebäude. 
Aufgrund der hohen baulichen Dichte gibt es nur wenige Grün- und Freiflächen in 

der Innenstadt. In Oberstolberg finden sich u. a. drei größere Plätze (Kaiserplatz, Hein
rich-Böll-Platz und Willy-Brandt-Platz). In Unterstolberg ist der Kaplan-Josef-Dunkel- 
Platz zentral und wichtige Anlaufstelle für die Bewohner:innen (u. a. Vorplatz des Jugend
zentrums Westside, des Josefshauses, der Musikschule), außerdem gibt es zwei weitere 
Stadtteilplätze (Mühlener Markt und Jordanplatz) sowie den Bastinsweiher, eine zentral 
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gelegene Parkanlage. Die Vicht verläuft mitten durch die beiden Stadtteile. Der Bach ist 
kanalisiert, die Uferbereiche sind überwiegend nicht zugänglich. 
Für Teilbereiche von Ober- und Unterstolberg wurde im Jahr 2011 das Entwicklungs

konzept Talachse Innenstadt beschlossen. Außerdem liegt ein integriertes Handlungskon
zept Berg- und Talachse – Miteinander für Münsterbusch, Ober- und Unterstolberg aus 
dem Jahr 2018 vor. Seit dem Jahr 2016 ist die Talachse Innenstadt ein förmlich fest
gelegtes Sanierungsgebiet, der Geltungsbereich wurde im Jahr 2021 aktualisiert. Beide 
Stadtteile sind Teil des Programmgebiets im Städtebauförderungsprogramm Sozialer Zu
sammenhalt. 

18.3 Ursachen und Folgen sozialer Segregation 
im stadtstrukturellen Kontext 

Die Verteilung der Bevölkerung nach verschiedenen sozialstrukturellen Merkmalen und 
somit auch soziale Ungleichheit ist seit langem in der Raumstruktur europäischer Städ
te erkennbar und nachweisbar (Baum 2007). Seit den Arbeiten der Chicagoer Schule in 
den 1920er Jahren werden die Ursachen und Ausprägungen einer ungleichen räumlichen 
Verteilung sozialer Gruppen in der sozialwissenschaftlichen Stadtforschung als soziale 
Segregation bezeichnet (Park et al. 1925). Soziale Segregation kann sowohl freiwillig 
als auch unfreiwillig entstehen. Dies zeigt sich deutlich am Beispiel von reichen und ar
men Bevölkerungsgruppen und einem auf spezifische Nachfragegruppen ausgerichteten, 
räumlich differenzierten Wohnungsangebot: einkommensstarke Haushalte haben weni
ger Restriktionen in der Wohnstandortauswahl, können ihren Wohnort weitgehend nach 
ihren persönlichen Präferenzen auswählen und wohnen meist freiwillig segregiert in pri
vilegierten Lagen (Farwick 2007; Baum 2007). Arme Haushalte – ebenso wie Haushalte, 
die verstärkt sozialer Diskriminierung ausgesetzt sind – wohnen oft unfreiwillig segre
giert in günstigen Wohnlagen oder in Wohnungen des sozialen Wohnungsbaus (Farwick 
2007; Baum 2007). 
In benachteiligten, sozial segregierten Quartieren fehlt es häufig an strukturellen Rah

menbedingungen, z. B. einer institutionellen und normativen Einbindung in Organisatio
nen, Strukturen und Handlungskontexte (Baum 2007). Soziale Segregation ist daher eng 
mit der Integration und somit auch Exklusion von Menschen verbunden (Baum 2007). So
zialräumliche Verteilungsprozesse werden dann problematisch, wenn die Bevölkerungs
zusammensetzung, eine mangelnde Infrastruktur und institutionelle Einbindung zu einer 
Kumulation individueller Problemlagen führen, die die ohnehin deprivierte Struktur so 
verstärkt, dass es zu einer ökonomischen, sozialen, kulturellen und∕oder auch politischen 
Ausgrenzung oder gar Exklusion der Quartiersbewohner:innen kommt (Baum 2007). In 
diesem Zusammenhang sprechen u. a. Häußermann und Siebel (1987; 1995) auch von der 
Spaltung der Stadt, bei der sich unterschiedliche soziale Schichten innerhalb einer Stadt 
so weit voneinander abkoppeln, dass sie sich nicht mehr gegenseitig beeinflussen. 
So kommt es zu räumlichen Konzentrationen benachteiligter Bevölkerungsgruppen 

in Quartieren, in denen negative Quartierseffekte zusätzlich zu den individuellen Pro
blemlagen benachteiligend wirken. Dies trägt zu einer Verfestigung der ohnehin prekären 
sozialen Lage der Bewohner:innen bei (Farwick 2007). Oftmals kommen Stigmatisie
rungsprozesse aufgrund der Wohnadresse hinzu, was zu kollektiven Zuweisungen diskre
ditierender Merkmale und Vorurteilen führt (Baum 2007; Hamedinger 2002). Allerdings 
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können benachteiligte Quartiere auch positive Quartierseffekte haben, wie eine stärke
re Quartiersbindung. Diese entsteht aus einer Wechselbeziehung von Ausgrenzung7 und 
Integration8 (Baum 2007). 

18.4 Soziale Vulnerabilität und Resilienz 

Im Gegensatz zum allgemeinen Resilienzbegriff befasst sich das Verständnis der sozialen 
Resilienz explizit mit Fragen des menschlichen Handelns, sozialer Praktiken, Machtbe
ziehungen, Institutionen und Diskursen (Keck und Sakdapolrak 2013). Unter Einbezie
hung von als notwendig erachteten Kompetenzen und Fähigkeiten für den Umgang mit 
Störungen, Unsicherheiten und Wandel definieren Obrist et al. (2010, 289) soziale Resi
lienz als 

» „the capacity of actors to access capitals in order to – not only cope with and adjust to 
adverse conditions (that is, reactive capacity) – but also search for and create options (that 
is, proactive capacity) and thus develop increased competence (that is, positive outcomes) 
in dealing with a threat“. 

Sozialforscher:innen wie Lorenz (2013) betonen, dass soziale Resilienz nicht nur von 
Einzelpersonen oder Gemeinschaften abhängt, sondern auch von gesellschaftlichen Fak
toren, die beeinflussen, ob und wie Menschen auf Ressourcen zugreifen oder Fähigkeiten 
und Kompetenzen erwerben können. Somit wird soziale Resilienz nicht als vorgegebenes 
Potenzial verstanden, sondern als soziale Leistung oder als Effekt der sozialen Eigen
schaften einer Gemeinschaft (Bonß 2015). Das Konzept der sozialen Resilienz ist daher 
ein Zusammenspiel zwischen den Fähigkeiten von Personen oder Gemeinschaften und 
sozialen Strukturen (Bohle et al. 2009; Bonß 2015). 
Das Resilienzkonzept wird als urbane Resilienz auch in der Stadtforschung und -pra

xis immer stärker aufgegriffen – insbesondere im Zusammenhang mit Klimaanpassung 
und Katastrophenschutz (siehe z. B. Kuhlicke et al. 2024). Auf dem Weg hin zu einer 
robusten, adaptiven und zukunftsfähigen Stadt soll es als normatives Leitbild dienen, wie 
urbane Räume weiterzuentwickeln, Entscheidungen und Prioritäten zu treffen sowie Pro
zesse und Planungen aufzusetzen und bei Bedarf anzupassen sind. 
Das Konzept der Vulnerabilität beschreibt die Verwundbarkeit von Mensch-Umwelt- 

Systemen gegenüber Stress, Gefahren und Risiken. Das Vulnerabilitäts- und Risikokon
zept des IPCC (2023) betrachtet Vulnerabilität zusammen mit Gefahren (Hazards) und 
Exposition als zentrale Komponente des Katastrophenrisikos. Diesem Konzept folgend 
wird Vulnerabilität definiert als 

» „the propensity or predisposition to be adversely affected and [it] encompasses a variety of 
concepts and elements, including sensitivity or susceptibility to harm and lack of capacity 
to cope and adapt [. . . ].“ 

Dabei wird anerkannt, dass auch soziale und kontextuelle Determinanten die Vulnerabi
lität beeinflussen und nicht alle Personen oder Gruppen in einem bestimmten Kontext 

7 Durch begrenzte Zugangsmöglichkeiten zur Stadt und mangelnde Handlungschancen außerhalb des Quar
tiers. 

8 Rückzug in das unmittelbare Wohnumfeld, wo man den Normen genügt und genügen möchte; letzteres in 
Anlehnung an Dubet und Lapeyronnie (1994) und den devianten Konformismus. 
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gleich vulnerabel und resilient sind (IPCC 2023). Daher spricht man von sozialer Vul
nerabilität (Bohle 2002; Birkmann 2007; Cutter 2006; Cutter und Finch 2008). Morrow 
(2008, S. 4) fasst es so zusammen: 

» „Social vulnerability is a catchall phrase that has become part of the discussion related 
to how social and cultural conditions place some at higher risk to environmental impacts 
such as climate change or natural hazards. Simply stated, social vulnerability occurs when 
unequal exposure to risk is coupled with unequal access to resources.“ 

18.5 Der Einfluss der gebauten Umwelt auf Bewohner:innen von 
benachteiligten Quartieren 

Die Qualität der gebauten Umwelt hat Auswirkungen auf das Wohlbefinden und die Ge
sundheit des Menschen. Aus der Architekturpsychologie ist bekannt, dass salutogenes, al
so gesundheitsförderndes und gesundheitserhaltendes Wohnen unter anderem Rückzugs- 
und persönliche Bereiche, einen Ausblick in eine Umwelt mit erholsamen Qualitäten und 
ein Netz positiver Sozialkontakte beinhaltet (IWAP 2024; Flade 2020). 
In benachteiligten Quartieren müssen die Bewohner:innen aufgrund beengter Wohn

verhältnisse oft auf persönliche und individuelle Rückzugsbereiche verzichten. Zudem 
mangelt es gerade in benachteiligten Quartieren häufig an einer Umwelt mit erholsa
men Qualitäten, stattdessen sind hier umweltbedingte Mehrfachbelastungen festzustellen 
(z. B. Lärm, Luftschadstoffe, mangelnder Zugang zu Grünflächen, bioklimatische Belas
tungen) (Hornberg und Maschke 2017). 
Qualitätsvolle Frei- bzw. öffentliche Räume sind jedoch u. a. eine Voraussetzung da

für, dass Quartiersbewohner:innen ein Netz an positiven Sozialkontakten knüpfen kön
nen. Laut Adli haben öffentliche Plätze sogar einen „zentralen Public-Health-Auftrag“, 
da sie zum Rausgehen auffordern und damit die Bewegung und den sozialen Austausch 
fördern (Roloff 2019; Adli 2017). Zudem wird in der Gesundheitsforschung davon aus
gegangen, dass das Vorhandensein von Grün in erreichbarer Nähe der eigenen Wohnung 
einen Anteil daran hat, ob Stress in einer Depression resultiert oder nicht (Adli 2017, 
214). Es besteht also ein direkter Zusammenhang zwischen Umweltbelastungen und -res
sourcen, Gesundheit∕Krankheit und der sozialen Lage (Hornberg und Maschke 2017). 
Menschen, die in benachteiligten Quartieren leben, sind sowohl sozialen und gesell

schaftlichen Belastungen ausgesetzt (dazu gehören u. a. Armut, Diskriminierung oder 
Benachteiligung), als auch physischen Stressoren (dazu gehören u. a. Platzmangel, man
gelhaftes Freiflächenangebot, klimatische Belastungen) (Metzler-Amlacher 2024; Böh
me 2022). 

18.6 Höheres Katastrophenrisiko für benachteiligte Quartiere 

In benachteiligten Quartieren kommen bereits im Vorfeld einer Katastrophe komplexe 
Problemlagen zusammen, die die Vulnerabilität der Bevölkerung erhöhen. Die Wechsel
wirkungen von sozialen Ungleichheiten und Problemlagen mit Einflüssen der gebauten 
Umwelt, die bereits im Vorfeld von Katastrophen bestehen, kommen auch zum Ausdruck, 
wenn sich die Katastrophen ereignen (Tierney 2007). Neben der höheren Vulnerabilität 
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führt eine tendenziell häufigere und∕oder stärkere Exposition gegenüber Überflutungen 
zu einem insgesamt tendenziell höheren Katastrophenrisiko für benachteiligte Quartiere. 
Auch in Hagen korrelieren sozioökonomische Probleme mit der Betroffenheit gegen

über Klimawirkungen und Umweltbelastungen (Stadt Hagen 2018). Eine unzureichende 
Hochwasser- und Starkregenvorsorge zeigt sich in der Hagener Fallstudie u. a. darin, dass 
vielen Betroffenen das Wissen um die allgemeine Gefahren- und konkrete Gefährdungs
lage fehlte oder sie diese falsch einschätzten. Unzureichendes Wissen über Überflutungs
risiken sowie geringere finanzielle Ressourcen führten dazu, dass kaum Vorsorge- und 
Schutzmaßnahmen ergriffen wurden. Häufig fehlte bzw. fehlt es auch an Wissen über 
geeignete Schutz- und Vorsorgemaßnahmen und möglichen Peer-Effekten (siehe z. B. 
Galster 2011). So hatten zum Beispiel nur die wenigsten Betroffenen einen ausreichen
den Versicherungsschutz. 
Das Stolberger Fallstudiengebiet liegt teilweise in einem festgesetzten Überschwem

mungsgebiet. Weniger als ein Fünftel der Gebäudeeigentümer:innen in Ober- und Unter
stolberg ist im Besitz einer Eigentumswohnung, überwiegend handelt es sich also um 
Eigentümer:innen von Wohn- und Geschäftshäusern, die vermietet werden. Die Flut
katastrophe hat nicht zuletzt deshalb einen beträchtlichen Schaden angerichtet, da sich 
die Gebäude bereits vor der Katastrophe in einem schlechten Sanierungszustand befan
den. Im Jahr 2016 hatte die Stadt auf den offenkundigen Sanierungsbedarf im Quartier 
reagiert und für die Talachse Innenstadt eine Sanierungssatzung zur Behebung der städ
tebaulichen Missstände beschlossen. Eine Umfrage der Stadt Stolberg unter den Eigentü
mer:innen der Gebäude im selben Jahr ergab jedoch, dass nur 10% der Eigentümer:innen 
beabsichtigte, Sanierungsmaßnahmen vorzunehmen. 36% der befragten Personen gaben 
an, kleinere Maßnahmen zu planen, während eine Mehrheit von 54% antwortete, keine 
Sanierungsmaßnahmen zu planen (DSK 2016). 
Die in sozial segregierten Quartieren durch erzwungene Prozesse entstandene un

günstige Häufung von Vulnerabilität, Benachteiligung und städtebaulichen Missständen 
unterstreicht die Notwendigkeit umfassender Unterstützung für diese Quartiere und ver
deutlicht die Komplexität der Anforderungen. Die Bewältigung einer Katastrophe in be
nachteiligten Quartieren erfordert besondere Beachtung der Governance-Strukturen, die 
als Reaktion auf Krisen oder Gefährdungen entstehen (Schott 2012) und in Antizipation 
potenzieller Bedrohungen entwickelt werden (Medd und Marvin 2005). Es gilt also, die 
soziale Konstruktion von Vulnerabilität und Resilienz in deren gesamten Wirkungsbe
reich zu berücksichtigen. 

18.7 Benachteiligte Quartiere in Wiederaufbausystemen 

Wiederaufbausysteme bestehen zumeist aus einer Kombination bestehender sowie in Re
aktion auf das Katastrophenereignis neu entwickelter Steuerungs- und Unterstützungs
strukturen. Da die Auswirkungen insbesondere überregionaler Katastrophen die Wieder
aufbaukapazitäten (z. B. Fachwissen, Management, Finanzen) der lokalen öffentlichen 
Verwaltung, einzelner Sektoren und Gemeinschaften schnell überschreiten, sind häufig 
eine Vielzahl an Akteur:innen aus Politik, Verwaltung und Privatwirtschaft sowie Nicht
regierungsorganisationen und der Zivilgesellschaft in unterschiedlichem Maße involviert 
(Cho 2014). 
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So entwickeln sich ergänzend zu größeren staatlichen Wiederaufbaustrukturen häu
fig auch lokale Initiativen aufstrebender Gruppen9, insbesondere um Lücken zu füllen, 
wenn die Bedürfnisse der Quartiersbewohner:innen von den bestehenden Organisationen 
nicht erfüllt werden (Auf der Heide 1989) oder die (üblichen) Rollen und Strukturen nicht 
funktionieren (Stallings und Quarantelli 1985). Diese Initiativen organisieren sich außer
halb formaler Strukturen, um nach einer Katastrophe die Kontrolle über ihre (eigenen) 
Wiederherstellungsbemühungen zu übernehmen (Drabek und McEntire 2003) und∕oder 
um einen wirksamen Wiederaufbauprozess zu ermöglichen (Aldrich 2012; Barton 1969; 
Fischer 1998; Gilligan 2018). 

18.7.1 Überblick über Wiederaufbaustrukturen und -instrumente 
im Fallstudien-Setting 

Eines der wesentlichen Instrumente, das auch in anderen Katastrophenkontexten häufig 
zum Einsatz kommt (siehe z. B. Fothergill und Peek 2004), sind öffentliche Fördermittel 
für den Wiederaufbau. Nach dem Flutereignis im Juli 2021 richtete die Bundesregierung 
innerhalb von drei Monaten einen nationalen Wiederaufbaufonds in Höhe von 30Mrd. C 
ein, von denen 12,3Mrd. C Privathaushalten und Unternehmen der Wohnungswirtschaft 
in NRW zur Verfügung stehen (MHKBG NRW 2022). Die Förderbestimmungen und 
-leistungen sind in der entsprechenden Förderrichtlinie des Landes NRW festgehalten. 
Mithilfe der öffentlichen Fördermittel können Betroffene bis zu 80% ihrer Kosten für die 
Schadensbeseitigung und den Wiederaufbau finanzieren. 
Die Klärung der finanziellen Ansprüche sowie die Beschaffung und Verwendung 

von Mitteln sind mit erheblichem bürokratischem Aufwand verbunden. Zudem können 
Betroffene öffentliche Fördermittel ausschließlich online beantragen. Darüber hinaus er
fordert die Inanspruchnahme von öffentlichen Förderungen – wie auch etwaigen Versi
cherungsleistungen – die Einholung von Gutachten zur Schadensbeurteilung, mindestens 
drei verschiedene Kostenvoranschläge von Handwerksbetrieben und im Fall von öffent
lichen Fördermitteln auch einen Nachweis, wie und für welchen Zweck die Mittel ver
wendet wurden. Nicht nur für benachteiligte Bevölkerungsgruppen kann dies schnell zu 
einer besonderen Heraus- bzw. Überforderung führen. 
Um den Betroffenen bei der Bewältigung des Wiederaufbaus zu helfen, entwickelten 

sich in Hagen zwei Arten von Beratungsstrukturen. Einerseits berät seit dem Flutereig
nis eine kommunale Fachberatung Hochwasser Bürger:innen und Unternehmen kosten
frei zu geeigneten Hochwasserschutz- und Anpassungsmaßnahmen. Bisher führte diese 
stadtweit über 500 Einzel-Beratungsgespräche durch (Stand: Februar 2025). Neben dem 
kommunalen Beratungsangebot besteht auch die Möglichkeit der kostenpflichtigen Bera
tung durch private Unternehmen. 
Andererseits richtete – neben einem stadtweit agierenden Hochwasserhilfe-Verbund 

(bestehend aus vier gemeinnützigen Organisationen und dem kommunalen Fachbereich 
Jugend und Soziales) – eine lokal tätige gemeinnützige Organisation im Hagener Quartier 

9 Aufstrebende Gruppen können informelle Ansammlungen von Personen oder formelle Organisationen sein, 
darunter Helfende, Anwohnerinnen, außerörtliche Freiwillige, örtliche Unternehmen, gemeinnützige Orga
nisationen, Kirchengemeinden und Regierungsbehörden. Sie übernehmen im Vergleich zu ruhigen Zeiten 
neue Rollen oder Funktionen oder gehen ungewohnte Beziehungen ein (Drabek und McEntire 2003; Stal
lings und Quarantelli 1985; Perry 2007). 
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ein eigenes Hochwasserhilfe-Büro ein, um den Betroffenen kostenfrei bei der Beantra
gung öffentlicher Fördermittel zu helfen. Das Büro hat bis Juli 2023 bereits über 100 
Betroffene bei der Beantragung öffentlicher Mittel beraten und auch fortlaufend un
terstützt10. Damit unterstützen sie deutlich mehr als ein Drittel der Personen, die bis 
dato erfolgreich öffentliche Fördermittel beantragten. Bis zum Januar 2025 wurden im 
Hagener Fallstudienquartier bereits 308 Anträge auf öffentliche Fördermittel mit einer 
Gesamtsumme von 6,68Mio. C bewilligt (MHKBD NRW 2025). 
Neben der Hochwasserhilfe durch die lokale Organisation haben sich im Hagener 

Quartier auch Teile der Bewohner:innen in kleinen Gruppen organisiert, um den Wie
deraufbau zu unterstützen. So wurde das Vereinsheim des lokalen Fußballvereins durch 
Vereinsmitglieder und deren Angehörige mit Geld und handwerklichen Fähigkeiten wie
deraufgebaut. Darüber hinaus spielen informelle Nachbarschaftsnetzwerke im Quartier 
eine entscheidende Rolle bei der Weitergabe von Informationen und der situativen Un
terstützung während des Wiederaufbaus, etwa bei alltäglichen Aufgaben, um Ressourcen 
für die Organisation der Wiederaufbauarbeiten freizusetzen. 
Die Stadt Stolberg reagierte vielfältig auf den Beratungsbedarf der betroffenen Quar

tiersbewohner:innen. So wurde u. a. das Aufgabenportfolio eines Quartiersarchitekten 
erweitert. Dieser war kurz vor dem Flutereignis mit der Umsetzung des Hof- und Fas
sadenprogramms beauftragt worden. Mit dem Programm sollten private Gebäudeeigen
tümer:innen bei der Aufwertung ihrer Fassaden und Freiflächen finanziell unterstützt wer
den. Nach dem Flutereignis übernahm der Architekt mit seinem Team auch die Beratung 
zu Gebäudeschäden und zum Einsatz von Fördermitteln auf Grundlage der Wiederauf
baurichtlinie. Ziel war, in Einzelberatungen mit Gesprächsangeboten in einem temporär 
aufgestellten Container sowie mit von der Stadt organisierten Informationsveranstaltun
gen möglichst viele Menschen in ihrer Notsituation bedarfsgerecht zu unterstützen. Zu
sätzlich begleitete der Quartiersarchitekt die Infomobile des Wasserverbands Eifel-Rur 
(WVER) durch das betroffene Quartier. Die Infomobile wurden von den Betroffenen 
mit über 100 Beratungsgesprächen pro Einsatz stark frequentiert. Hinzu kamen meh
rere hundert Gespräche im temporär aufgestellten Container oder auf der Straße. An den 
insgesamt fünf Informationsveranstaltungen nahmen jeweils bis zu 150 Personen teil. In 
Anspruch genommen haben die Beratungsangebote zunächst vor allem Eigentümer:in
nen, die ihre Immobilien für eigene Zwecke nutzen. An zweiter Stelle und zeitlich etwas 
verzögert suchten Eigentümer:innen von Mehrfamilienhäusern das Gespräch. 

18.7.2 Zugang zu notwendigen Wiederaufbau-Ressourcen 
in benachteiligten Quartieren 

Im Wiederaufbau erweisen sich einkommensärmere Haushalte als wesentlich vul
nerabler, was auch zahlreiche andere internationale Studien bereits belegten (siehe 
z. B. Bolin und Bolton 1986; Bolin und Stanford 1998; Hewitt 2014; Tierney 1988). 
Diese Haushalte sind alternativlos auf externe Geldmittel angewiesen. Die staatlichen 
Wiederaufbauhilfen, die nach dem Flutereignis im Juli 2021 speziell für den physi
schen Wiederaufbau bereitgestellt wurden, berücksichtigen soziale Verwundbarkeiten, 

10 Der stadtweit agierende Hochwasserhilfe-Verbund hat bis Juli 2023 642 Haushalte beraten und 526 fort
laufend unterstützt (Stadt Hagen 11.07.2023). Damit tragen beide Hochwasserhilfen zu etwa der Hälfte der 
1349 bis dahin gestellten privaten Förderanträge bei. 
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benachteiligende Standortbedingungen und lokale Resilienzkapazitäten jedoch nur unzu
reichend, da deren Adressierung von Einzelpersonen auch den Zugang von den jeweiligen 
Einzelpersonen und ihren Fähigkeiten bedingt. Daraus ergeben sich Herausforderungen 
in den Bereichen: (1) Informationen über verfügbare Hilfen und Ressourcen, (2) Be
schaffung von Ressourcen und (3) Verteilung von Ressourcen zwischen verschiedenen 
Quartieren. 
Ein zentrales Problem ist zunächst die Verbreitung von Wissen über verfügbare Res

sourcen. Besonders sozial isolierte Bewohner:innen und Gruppen sind gefährdet, da sie 
weniger in Informationsnetzwerke eingebunden sind. Im Hagener Quartier erwiesen sich 
die traditionellen Massenmedien zudem als unzureichend. Viele Betroffene erfuhren erst 
spät durch Familie, Freund:innen, Nachbarschaftsnetzwerke oder das örtliche Hochwas
serhilfe-Büro von den öffentlichen Fördermitteln. Auch zwei Jahre nach der Einrichtung 
des Wiederaufbaufonds war dies einigen Betroffenen im Hagener Quartier noch immer 
nicht bekannt oder ihnen war nicht bewusst, dass sie anspruchsberechtigt sind. 
Insbesondere mit Blick auf den Zugang zu Informationen über verfügbare Hilfen und 

Ressourcen übernimmt auch der öffentliche Raum eine wichtige Funktion, da er für alle 
zugänglich und damit ein geeigneter Ort für Begegnungen ist (Flade 2020). Gerade wenn 
die Wohnverhältnisse beengt – oder wie nach der Flutkatastrophe ggf. nur eingeschränkt 
nutzbar – sind, die technischen Zugangsmöglichkeiten zu Informationsquellen im Inter
net fehlen oder Sprachbarrieren bestehen, ermöglicht der öffentliche Raum unkompliziert 
den Kontakt und den Wissensaustausch mit anderen Betroffen. Treffpunkte im öffentli
chen Raum werden jedoch nur dann angenommen, wenn sie gut erreichbar, kleinräumig 
und unverwechselbar sind. Vor allem aber müssen sie mit Sitzgelegenheiten ausgestattet 
sein (Flade 2020), damit sie zum Verweilen einladen. 
Im Hagener Quartier mangelte es bereits vor der Flut an ausreichenden qualitätvollen 

öffentlichen Begegnungsräumen, während im Stolberger Quartier der öffentliche Raum 
durch die Flutkatastrophe 2021 stark zerstört wurde, was den Zugang zu Informationen 
über soziale Kontakte erschwert. Die Umsetzung von Maßnahmen, die zur Wiederher
stellung des öffentlichen Raums und seiner Nutzbarkeit notwendig sind, erfordern Zeit. 
Um den Aufenthalt an öffentlichen Plätzen in der Innenstadt wieder zu ermöglichen, hat 
die Stadt Stolberg im Zuge des Wiederaufbaus schnellstmöglich Sitz- und Spielmöglich
keiten an einem zentralen Platz in der Innenstadt errichten lassen. Auch die Maßnahmen 
zur schnellen Wiederherstellung und Nutzbarkeit des Freiraums rund um den Bastins
weiher in Unterstolberg haben dazu beigetragen, den Aufenthalt im öffentlichen Raum 
schnell wieder möglich zu machen. 
Auch die Beschaffung und Inanspruchnahme von Ressourcen offenbart soziale Ver

wundbarkeiten. Trotz eines Leitfadens des Staates haben viele Betroffene in beiden Fall
studienquartieren aus verschiedenen Gründen Schwierigkeiten mit der Beantragung öf
fentlicher Mittel, sei es aufgrund fehlender Vertrautheit mit der bürokratischen Sprache 
oder mangelnder technischer Fähigkeiten. Ältere Menschen haben oft keinen erforderli
chen PC-Zugang oder E-Mail-Adressen, um die Fördermittelanträge online einzureichen. 
Auch Betroffene mit eingeschränkten Deutschkenntnissen sind benachteiligt. Folglich 
kann der bürokratische Antragsprozess entmutigend wirken und Betroffene davon abhal
ten, die ihnen zustehenden Mittel zu beantragen und Wiederaufbaumaßnahmen einzulei
ten. Ähnliche Herausforderungen wurden auch in anderen internationalen Studien nach 
Katastrophen dokumentiert (siehe z. B. Fothergill 2004; Rovai 1994). Im Gegensatz zu 
wohlhabenderen Betroffenen waren ärmere Betroffene weniger begabt in der Handha
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bung des bürokratischen Systems, sodass sie erst gar keine Mittel beantragten (Fothergill 
2004; Rovai 1994). 
Die Verteilung von Ressourcen zwischen verschiedenen Quartieren ist ebenfalls ent

scheidend für den Wiederaufbau in benachteiligten Quartieren. Die Ressourcenverteilung 
ist eng verbunden mit der institutionellen, politischen und medialen Aufmerksamkeit, 
die benachteiligte Quartiere erhalten. Im Hagener Quartier haben viele Bürger:innen das 
Gefühl, dass ihnen bei staatlichen Unterstützungsbemühungen weniger Aufmerksamkeit 
oder Priorität zuteilwird als anderen Quartieren, aber auch als anderen betroffenen Städ
ten bzw. Regionen. Dies gilt auch für die allgemeine öffentliche Unterstützung jenseits 
des Wiederaufbaus. 

18.7.3 Verschärfung von Ungleichheiten im Wiederaufbau 

Internationale Untersuchungen zeigen, dass der Wiederaufbau von benachteiligten Quar
tieren nach Naturkatastrophen nicht gleichmäßig im Vergleich zur insgesamt betroffe
nen Region verläuft, sondern asymmetrisch. Ein Grund dafür ist u. a., dass Pläne und 
Programme des Wiederaufbaus nur bedingt auf diejenigen städtebaulichen und sozialen 
Rahmenbedingungen sowie spezifischen Charakteristiken eingehen, die sich in der Ka
tastrophe als verwundbar herausstellten. Auch die Orientierung des Wiederaufbaus am 
Status quo ante trägt weder dazu bei, die Vulnerabilität betroffener Bevölkerungsgruppen 
zu verringern, noch das wünschenswerte Leitbild des build back better umzusetzen. Wa
ren Quartiere vor einer Katastrophe benachteiligt und vulnerabel, sind sie es während und 
nach dem Wiederaufbau entsprechend weiterhin. Zu diesem Schluss kommt Mark Kam
merbauer (2014) aufgrund seiner Forschungen zu den Auswirkungen des Orkans Katrina 
in New Orleans. 
Zeit ist bei Überschwemmungsschäden von entscheidender Bedeutung und beein

flusst sowohl die Reparaturkosten als auch zusätzliche Ausgaben wie vorübergehende 
Unterbringung, Transport oder den Verlust wirtschaftlicher Aktivitäten. Darüber hinaus 
ist der Zeitfaktor ausschlaggebend für die Verfügbarkeit knapper Ressourcen wie Baulei
tungen, Handwerker:innen und Materialien. Die Asymmetrie im Wiederaufbauprozess 
zeigt sich nach der Flutkatastrophe 2021 in NRW jedoch bereits jetzt an den unter
schiedlichen Geschwindigkeiten, mit denen sich betroffene Quartiere allein mit Blick 
auf die Stadtstrukturen und das Stadtbild von den Folgeschäden der Flut erholen. Denn 
der private Wiederaufbau schreitet kontinuierlich ungleichmäßig voran: einige betroffe
ne Bewohner:innen haben den Wiederaufbau bereits abgeschlossen, während andere die 
berechtigten Ressourcen noch nicht in Anspruch genommen oder noch unter den Folgen 
der Katastrophe zu leiden haben. 
Der Zeitfaktor spielt außerdem eine wichtige Rolle für die mentale Gesundheit der 

Betroffenen (▶Kap. 9). Verzögert sich der Wiederaufbau von Gebäuden und Infrastruk
turen, entfällt auch der positive Einfluss, den die gebaute Umwelt auf den Menschen 
haben kann. Im Umkehrschluss verstärken sich die physischen Stressoren und damit die 
Stressbelastung der Betroffenen insgesamt. Es kann also angenommen werden, dass je 
länger der physische Wiederaufbau dauert, desto höher ist die gesundheitliche Belastung 
der ohnehin vorbelasteten Menschen, die in benachteiligten Quartieren leben. 

» „Stress wirkt nach, körperliche und emotionale Stresssymptome klingen nicht sofort ab, es 
braucht Zeit, bis der Mensch wieder sein normales Gleichgewicht gefunden hat. Nach ho

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-658-48688-4_9
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hen Stressphasen kann das sogar mehrere Wochen dauern. Sind die Erholungsphasen nicht 
mehr ausreichend, geraten sogar normale Alltagsbelastungen zum Stressfaktor . . . Stress 
schädigt auf Dauer die Gesundheit. Aus Befindlichkeitsstörungen werden Erkrankungen.“ 
(Metzler-Amlacher 2024) 

Herausforderungen und Verzögerungen beim physischen Wiederaufbau und beim Zugang 
zu notwendigen Ressourcen belasten schutzbedürftigere Bürger:innen in benachteiligten 
Quartieren demnach unverhältnismäßig stark. Auf lange Sicht führt dies zu größerer so
zialer Ungleichheit innerhalb und zwischen den Quartieren einer Stadt. 

18.8 Schlussfolgerungen und Empfehlungen 

Die Fallstudien zeigen, dass staatliche Wiederaufbausysteme – insbesondere auf überge
ordneten Verwaltungs- und Entscheidungsebenen – oftmals nicht ausreichend auf den so
zialen Kontext und die Vulnerabilität benachteiligter Quartiere eingehen. Selbstverständ
lich ist der Wiederaufbaufonds eine wesentliche, wenn nicht die entscheidende Grund
voraussetzung für den dortigen Wiederaufbau. Allerdings obliegt der Zugang zu diesen 
Mitteln den Einzelpersonen und deren Fähigkeiten. Indes zeigt diese Studie auch, dass 
viele Betroffene nicht in der Lage waren, ohne Unterstützung auf die notwendigen Res
sourcen zuzugreifen. Dies führt zu zwei wesentlichen Erkenntnissen: einerseits steigt 
dadurch die Gefahr einer Verschärfung von sozialen Ungleichheiten und andererseits wird 
die hohe Bedeutung lokaler Unterstützungsstrukturen, wie etwa durch soziale Infrastruk
turen (s. ▶Kap. 17), hervorgehoben. 
Auf kommunaler Ebene bestehen verschiedene Möglichkeiten, benachteiligte Quar

tiere im Wiederaufbauprozess zu unterstützen und der Gefahr sozialer Verschärfung ent
gegenzusteuern. Aufgrund von Mobilitätsarmut und∕oder Herausforderungen z. B. in der 
Kinderbetreuung ist jede Form von aufsuchender Beratung und Begleitung nach einem 
Katastrophenereignis zentral. Dies untermauert auch die Studie von Dash et al. (1997) 
nach dem Hurrikan Andrew. Mobile Beratungsteams können ebenfalls einen direkten 
Kontakt zur Bevölkerung herstellen. Sofern vor Ort bereits etabliert, können auch Quar
tiers- oder Sanierungsmanager:innen eine Anlaufstelle sein. Sie müssen aber gegebe
nenfalls für die besonderen Rahmenbedingungen sensibilisiert werden und einige Zeit 
in eine Beziehungsarbeit investieren. Vor Ort sollten gegebenenfalls Dolmetscher:innen 
eingebunden werden und schriftliche Informationen sollten mehrsprachig und in leichter 
Sprache aufbereitet sein. 
Auch wenn die soziale Resilienz nicht explizit Gegenstand der Wiederaufbauhilfen 

sind, trägt doch jede Investition in den physischen Wiederaufbau – wenngleich dies al
lein nicht ausreicht – indirekt auch wesentlich zur Stabilisierung der Nachbarschaften 
bei und kommt somit den Bewohner:innen benachteiligter Quartiere zugute. Jedoch sind 
ergänzende Maßnahmen erforderlich, um eine umfassende soziale Resilienz zu gewähr
leisten. Aufgrund meist beengter Wohnverhältnisse übernimmt der öffentliche Raum in 
benachteiligten Quartieren immer schon eine wichtige Funktion für Freizeit, Erholung 
und Sozialkontakt. Nach einem Flutereignis wird der öffentliche Raum noch einmal wich
tiger, damit Nachbarschaftskontakte bestehen bleiben und Hilfsangebote die Bevölkerung 
erreichen. Beliebte und bekannte Treffpunkte im Quartier sollten daher kurzfristig so wie
derhergestellt werden, dass ein Aufenthalt möglich ist. Mobile Elemente leisten ebenso 
wie dauerhaftes Stadtmobiliar schnell einen sichtbaren und wichtigen Beitrag. Zusätz

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-658-48688-4_17
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lich zur Wiederherstellung der Aufenthaltsqualitäten im öffentlichen Raum ist es für 
die Bewohner:innen eines benachteiligten Quartiers zentral, dass die sozialen Einrich
tungen und Begegnungsstätten wiederaufgebaut werden bzw. wiedereröffnen. Gebäude 
und Infrastrukturen zu reparieren und instandzusetzen ist ohnehin wichtig, um das Quar
tier schnellstmöglich wieder funktionsfähig zu machen. Mit entsprechenden Maßnahmen 
signalisiert die Kommune den Bewohner:innen nicht zuletzt auch die Hoffnung auf eine 
schnelle Verbesserung der Rahmenbedingungen im Quartier. 
Es liegt nahe, den Wiederaufbauprozess in benachteiligten Quartieren gezielt für die 

Aufwertung der Wohnsituation und des Wohnumfeldes im Sinne von Build Back Better 
zu nutzen. Angesichts der Rechtslage, der vielen städtebaulichen Missstände und sozialen 
Unterstützungsbedarfe in benachteiligten Quartieren kann dies nur durch eine Bündelung 
unterschiedlicher Fördermittel gelingen, die auf viele Jahre prioritär in den betroffenen 
Quartieren zum Einsatz kommen sollten. 
Aufgrund der zahlreichen Vorbelastungen ist anzunehmen, dass die zusätzlichen Be

lastungen durch die Flutkatastrophe 2021 die Bewohner:innen benachteiligter Quartiere 
härter getroffen haben als in anderen Quartieren. Welche Auswirkungen Naturkatastro
phen im Allgemeinen und das Flutereignis 2021 im Besonderen auf benachteiligte Quar
tiere haben, ist jedoch bislang wenig erforscht. Auch besteht eine Forschungslücke zu der 
Frage, welche Bedeutung ein Fluss als Erholungsraum für Betroffene und∕oder vorbelas
tete Personen nach einer Flutkatastrophe überhaupt noch haben kann. 

Zusammenfassung 
– Extremwetterbedingte Katastrophen sind immer auch im Zusammenhang mit den ge
sellschaftlich geschaffenen Bedingungen von Vulnerabilität und Resilienz zu verstehen. 

– Während einige Quartiere Katastrophen schnell bewältigen, benötigen andere deutlich 
mehr Zeit für den Wiederaufbau. 

– Zwei Studien in benachteiligten Quartieren der Städte Hagen und Stolberg, die von der 
Flutkatastrophe im Juli 2021 betroffen waren, zeigen, dass größere, übergeordnete Wie
deraufbausysteme oft nicht ausreichend auf die sozialen Bedingungen benachteiligter 
Quartiere eingehen. 

– Der Zugang zu Wiederaufbauhilfen hängt stark von den Fähigkeiten der Quartiersbe
wohner:innen und der institutionellen Einbindung ab, wodurch soziale Ungleichheiten 
verstärkt werden können. Mobile Beratungsteams und leicht zugängliche Informatio
nen können helfen, diesen Ungleichheiten entgegenzuwirken. 

– Investitionen in den öffentlichen Raum und soziale Infrastrukturen sind essenziell, um 
die Resilienz der Quartiere zu stärken. 
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